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eine „Kapitän", bas biirfte bem legten Scgmeiger Swing-Boy ein=

leuchten.
9Hein Sd)neiber oerftet)t benimmt nicgt ©nglifcg. 3d) gäbe ign auf

frifcger Sat bei biefer 33ilbungstücke ertappt, ©r geigte mir nämtid)

Stoffmufter mit bem Aufbruch „As good as English" * unb mit ber

feierlichen 33erficgerung, bas feien englifcge Stoffe. 3d) beftellte ben 31n=

gug trogbem, er ift aus erftklaffigem Scgmeiger Stoff unb ftfci tabellos.

Siefen Artikel für ben Scgroeigerroocge='f3reffebienft fjafae id) auf

„Sihl-Mill"papier gefd)rieben, ben legten auf „Biber Mill" (fprid)

33äibermül) aus SBiberift (fpricg nid)t Sciiberifcß). 9îût fiir unguet! 3um

Scgluß eine 3tebenfrage: Segneiben fid) unfere Fabrikanten mit biefer

gangen ©nglifcß=31merikanifcg=3:uerei nid)t ins eigene Fletfcg, inbem fie
fei ber bas ftäuferpublikum auf bem 3Beg über frembfpractjige Flamen

unb SUÎarken an auslänbifd)e ©rgeugniffe gemögnen?

3d) fcgließe, lieber Eefer, mit ber ©ntfcgulbigung, bieg in beiner unb

meiner 5!Jtutterfpracge — angerebet gu gaben. ©. St.

öon f?tosftn und ffikgtodfecn unô »ob ôec

Kioske gaben groeifellos etraas Äosmopolitifcges an fieg, befonbers

33agngofkioske. Srum rairb man fid) aueg ba kaum baran flogen, bag

felbft in ber öftfegmeig bie 31uffd)riften biefer 3Ulerroeltsbubiken roenn

nid)t ausfcgtießlicß frangöfifeg („Journaux, Chocolats, Cigares"), fo

bod) roenigftens graeifprad)ig gegalten finb. öb es bann Ablagen ber

beiben großen basier Firmen 6cßmibb3lgeniur unb 31geb 31®. ober

ber bernifegen Mosk 31®. finb, es ift gierin kein Unterfcgieb oorganben.

©troas beinage Segmermiegenbes läßt fieg aber borg bie 33erner Firma

gufd)ulben kommen, unb groar in 33afel imb in 33iel. 3n 25afel ift ber

S)auptkiosk, ber fogenannte „S35Miosk" beim mittleren For, alfo nicht

etroa bie Ablage int ©Ifäffer Sagngof, roie folgt angetrieben: Bêle

— Kiosk AG. — Berne; unb gmar mit großen, naegts beleuchteten

Sucgfiaben! (Übrigens: 31m Sïiosk ber 33agngofroirtfd)aft ergalten Sie

Scginkenbrötd)en in fegönen f3apierfäd?cgen, beren 3Iufbrué ebenfalls

nur ben frangöfifd)en éîamen 33afels aufroeift). 3n Siel finb bie Fioske

am 33agngof unb in ber Stabt nur frangöfifeg angefegrieben: „Société

* „So gut roie englifd)"
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eins „Kapitän", das dürste dem letzten Schweizer Sving-Koz? ein-

leuchten.

Mein Schneider versteht bestimmt nicht Englisch. Ich habe ihn auf

frischer Tat bei dieser Bildungslücke ertappt. Er zeigte mir nämlich

Stoffmuster mit dem Aufdruck „^.s gooel as Ungiisk" * und mit der

feierlichen Versicherung, das seien englische Stoffe. Ich bestellte den An-

zug trotzdem, er ist aus erstklassigem Schweizer Stoff und sitzt tadellos.

Diesen Artikel für den Schweizerwoche-Pressedienst habe ich auf

„Sibl-dlili"-Papier geschrieben, den letzten aus „Vider dliii" (sprich

Bäibermill) aus Biberist (sprich nicht Bäiberisch). Nüt für unguet! Zum

Schluß eine Nebenfrage: Schneiden sich unsere Fabrikanten mit dieser

ganzen Englisch-Amerikanisch-Tuerei nicht ins eigene Fleisch, indem sie

selber das Käuserpubiikum auf dem Weg über fremdsprachige Namen

und Marken an ausländische Erzeugnisse gewöhnen?

Ich schließe, lieber Leser, mit der Entschuldigung, dich in deiner und

meiner Muttersprache — angeredet zu haben. E. St.

Von Kiosken unö Wegweisern unö von öev Zweisprachigkeit

Kioske haben zweifellos etwas Kosmopolitisches an sich, besonders

Bahnhofkioske. Drum wird man sich auch da kaum daran stoßen, daß

selbst in der Ostschweiz die Aufschriften dieser Allerweltsbudiken wenn

nicht ausschließlich französisch („sournsux, Obocoists, Oigsres"), so

doch wenigstens zweisprachig gehalten sind. Ob es dann Ablagen der

beiden großen Basler Firmen Schmidt-Agentur und Azed AG. oder

der bernischen Kiosk AG. sind, es ist hierin kein Unterschied vorhanden.

Etwas beinahe Schmerwiegendes läßt sich aber doch die Berner Firma

zuschulden kommen, und zwar in Basel und in Viel. In Basel ist der

Hauptkiosk, der sogenannte „SBB-Kiosk" beim mittleren Tor, also nicht

etwa die Ablage im Elsasses Bahnhof, wie folgt angeschrieben: Säle

— kiosk I.G. — Verne; und zwar mit großen, nachts beleuchteten

Buchstaben! (Übrigens: Am Kiosk der Bahnhofwirtschaft erhalten Sie

Schinkenbrötchen in schönen Papiersäckchen, deren Ausdruck ebenfalls

nur den französischen Namen Basels aufweist). In Viel sind die Kioske

am Bahnhof und in der Stadt nur französisch angeschrieben: „Société

* „So gut wie englisch"

119



anonyme le Kiosque, Berne". K3o bleibt nur öa bic üielgeriitjmte
3roetfprad)igkeit Siels?

K3egroeifer gibt's überall, roo Strafen ftnb. 3n begug auf bie
Schreibung ber Ortsnamen gilt babei allenthalben bie Kegel, baff nicht
bie Sprache ber bezeichneten Ortfdjaft, fonbern bie Spraye ber ©egenb,
in roeldjer ber SBegroeifer fteht, mafjgebenb ift. ©iefe Siegelung ift für
ben gefunben Ktenfchennerftanb eine Selbftoerftänblichkeit. 9lber roieberunt
finb es bie Stäbte Safel unb Sern, non benen in biefer if)inficht Se=
fonberes ju melben ift. Bafels SBegroeifer geigen nach Delémont, St.
Louis unb Mulhouse, nicht nach Oelsberg, St. £ubroig unb SHülhaufen;
ber K?egroeifer uon Oelsberg für Sßafel ift nun allerbings roetügftens
groeifprachig gehalten, aber bie SBegroeifer im ©Ifajj lauten nur nad)
Bâle (im ©Ifajj!). Seras SJegroeifer kennen nur Neuchâtel unb Fri-
bourg; in ben Städten Keuenburg unb Freiburg ift Sern natürlich
mit Berne bezeichnet. ®s feien aber für biefe beiben Ställe roid)tige „3Kil=
berungsgrünbe" gugeftanben. Safe! nimmt Kückfidjt auf bie ©mpfinb=
lichkeit bes benachbarten Frankreichs. Sern mill ben S3elfd)fchroeijern als
Sunbesftabt eine Freundlichkeit ermeifen. ©ie Haltung beiber Stäbte
barf aber als 3eugnis für bie fpradjlidje ©ulbfamkeit ber ©eutfdjfdjroeizer
heroorgehoben roerben, bie non ben Segiinftigten gelegentlich Keffer ge=

roürbigt roerben dürfte, ©egenredjt follte roenigftens foroeit gehalten roerben,
bajj nicht in beutfchfpradjigen ©egenben SBegroeifer aufgeteilt roerben,
auf benen beutfdjfchroeigerifdje Ortfchaften in frangöfifdjer Sdjreibung an=
gegeben finb. £eiber roirb im ©eutfchfreiburgifdjen bie fprad)lid)e 3Rin=

berheit in biefer Sejiehung fd)led)t gehalten : in Siekers unb in Safers
roeifen bie Strafjenzeiger nach Berne!! ©er Faferfer SBegroeifer nad)
dem Sdjroarzfee, ber ebenfalls im fdjroeigerbeutfchen Sprachgebiet liegt,
lautet auf Lac Noir Serantroortlid) bafür ift jenes Staatsdepartement
bes Kantons Freiburg, bem das Strajgenroefen unterftetjt. Slber bie Senfe=
begirker find duldfame £eute.

Kachroort des Schriftleiters. KMe es in bem beutfdjfpradpgen
Sern gu biefen roelfdjen 2ßegroeifern kam, baoon können roir unfern
£efern etroas nerraten : ©in uns im übrigen unbekannter SDTitbürger
hatte fid) beim StrafjenDerkefjrsamt des Äantons Sern darüber beklagt
und tron biefer Kmtsftelle unb ber ihr unterteilten Sid)erheits= unb
Kriminalpolizei ber Stadt Sern ausführliche „^Begründungen" erhalten.
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snor^me le Kiosque, Lerne". Wo bleibt nur da die vielgerühmte
Zweisprachigkeit Biels?

Wegweiser gibt's überall, wo Straßen sind. In bezng auf die
Schreibung der Ortsnamen gilt dabei allenthalben die Regel, daß nicht
die Sprache der bezeichneten Ortschaft, sondern die Sprache der Gegend,
in welcher der Wegweiser steht, maßgebend ist. Diese Regelung ist für
den gesunden Menschenverstand eine Selbstverständlichkeit. Aber wiederum
sind es die Städte Basel und Bern, von denen in dieser Hinsicht Be-
sonderes zu melden ist. Basels Wegweiser zeigen nach Oelemont, 8t.
Louis und Nuiüouse, nicht nach Delsberg, St. Ludwig und Mülhauseni
der Wegweiser von Delsberg für Basel ist nun allerdings wenigstens
zweisprachig gehalten, aber die Wegweiser im Elsaß lauten nur nach
Lâle (im Elsaß!). Berns Wegweiser kennen nur bleuoüätel und Lri-
bourg? in den Städten Neuenburg und Freiburg ist Bern natürlich
mit kerne bezeichnet. Es seien aber für diese beiden Fälle wichtige „Mil-
derungsgründe" zugestanden. Basel nimmt Rücksicht auf die Empfind-
lichkeit des benachbarten Frankreichs. Bern will den Welschschweizern als
Bundesstadt eine Freundlichkeit erweisen. Die Haltung beider Städte
darf aber als Zeugnis für die sprachliche Duldsamkeit der Deutschschweizer
hervorgehoben werden, die von den Begünstigten gelegentlich besser ge-
würdigt werden dürfte. Gegenrecht sollte wenigstens soweit gehalten werden,
daß nicht in deutschsprachigen Gegenden Wegweiser aufgestellt werden,
auf denen deutschschweizerische Ortschaften in französischer Schreibung an-
gegeben sind. Leider wird im Deutschfreiburgischen die sprachliche Min-
derheit in dieser Beziehung schlecht gehalten! in Kerzers und in Tafers
weisen die Straßenzeiger nach Lerne!! Der Taferser Wegweiser nach
dem Schwarzsee, der ebenfalls im schweizerdeutschen Sprachgebiet liegt,
lautet auf I-se dloir! Verantwortlich dafür ist jenes Staatsdepartement
des Kantons Freiburg, dem das Straßenwesen untersteht. Aber die Sense-
bezirker sind duldsame Leute.

Nachwort des Schriftleiters. Wie es in dem deutschsprachigen
Bern zu diesen welschen Wegweisern kam, davon können wir unsern
Lesern etwas verraten: Ein uns im übrigen unbekannter Mitbürger
hatte sich beim Straßenverkehrsamt des Kantons Bern darüber beklagt
und von dieser Amtsstelle und der ihr unterstellten Sicherheits- und
Kriminalpolizei der Stadt Bern ausführliche „Begründungen" erhalten.
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©s roar nämlid) nidjt immer fo geroefen ; aber im 3ai)re 1935 hatte

bie Sicljerheitspoligei con ber Sektion Sern bes Automobilklubs ber

Sdjraeig ein Schreiben erhalten, nad) bem ein frarrgöfifdjer, ber beutfdjen

Sprache unkunbiger AutomobÄft auf ber Smljrt oon Snterlaken nad)

Neuenbürg auf bem Subenbergplatj in Sern, mo ein ÏÏbegroeifer bie

fRidjtung nad) „Steuenburg" angab, bie „beutfdje Segeidjnung mit bem

frangöfifdjen Ortsnamen .Neuchätel' nietjt in 3ufammenl)ang bringen"
konnte; er „mar baf)er genötigt anguhalten unb beit Serkeljrspoligiften
um Stat gu bitten". ©asfelbe i)abe fiel) bann nochmals oor ber Straffen»
brücke ÏÏSegermannsfjaus ereignet! 3ft bas nldjt unerhört? ©ine gerabegu

erfdjiitternbe ®efd)id)te! 3Kan benke: ein frangöfifcljer (frangöfifdjer

Automobilst (Automobilst!) muffte mitten in ber Stabt Sera anhalten

unb ben S3oligiften um 9tat fragen! 3Belcl)e 3umutung! Unb bas nodg
mais bei 3Bet)ermannf)aus! 2)er Unglücklid)e ift oielleidjt gange groei

SJtinuten fpäter uad) Neuenbürg gekommen! Aber es roirb nod) beige»

fügt, ber 3mll biefes Stangofen ftetje „nidjt oereingelt ba"! Unb bas

Strafjenoerkehrsamt beftötigt nod) 14 3al)re fpäter, es fei oorgekommen,

„baff frangöfifdje Automobiliften in ben betreffenben Beugungen an»

igelten unb fid) nad) bem ÏÏ3eg nad) ,Neuchâtel' erkunbigten". Schreck»

lid), fo roas and) roenn es in ben 14 3at)ren nietjt 14mal oorgekommen

gu fein fdjeint. 3)as Strafjenoerkehrsamt f)at barum aud) nod) im 3al)re
1935 bie Anregung bes Sdjroeig. Automobil=©lubs, Sektion Sem, „bie
Ortsnamen in (Igen offiziellen £anbesfprad)en abgufaffen", ausgeführt

— menigftens im beutfd)fpraci)igen ©ebiet — unb „Neuenbürg" in

„Neuchätel" umgetauft; benn, erklärt es, „ber beuifd)fprad)ige Sourift
roirb beim £efen ber Auffd)riften .Fribourg' unb ,Neuchätel' oljne
roeiteres roiffen, um roeldse Stäbte es fid) tjcmbelt". ©enn bas oorfid)»

tige Verkehrsamt hat bei ber ©elegenheit gleid) noch eine anbere ©efatg.

ausgefd)altet unb „Steiburg" überall in „Fribourg* oerroanbelt; es

hätte ja aud) oorkommen können, bah frangöfifdjer Automobilift,
ber nad) Freiburg fahren roollte, auf bem Subenbergplat) hätte anhalten

unb in feiner Slot nad) bem S3eg nad) „Fribourg" fragen miiffen,
roeil er „bie beutfdje Segeidjnung ,Steiburg' mit bem frangöfifdjen
Ortsnamen .Fribourg' nicht in 3ufammenl)ang bringen" konnte. 3roar

ift gu fagen: einem Autofahrer, ber biefe beiben Stamen nicht „in
3ufammenhang bringen" kann, follte man oorfid)tsl)alber bie Saljr»
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Es war nämlich nicht immer so gewesen? aber im Jahre 1935 hatte

die Sicherheitspolizei von der Sektion Bern des Automobil-Clubs der

Schweiz ein Schreiben erhalten, nach dem ein französischer, der deutschen

Sprache unkundiger Automobilist auf der Fahrt von Intcrlaken nach

Neuenburg aus dem Bubenbergplatz in Bern, wo ein Wegweiser die

Richtung nach „Neuenburg" angab, die „deutsche Bezeichnung mit dem

französischen Ortsnamen .bieuLÜäteK nicht in Zusammenhang bringen"
konnte? er „war daher genötigt anzuhalten und den Verkehrspolizisten

um Rat zu bitten". Dasselbe habe sich dann nochmals vor der Straßen-
brücke Weyermannshaus ereignet! Ist das nicht unerhört? Eine geradezu

erschütternde Geschichte! Man denke i ein französischer (französischer!)

Automobilist (Automobilist!) mutzte mitten in der Stadt Bern anhalten

und den Polizisten um Rat fragen! Welche Zumutung! Und das noch-

mals bei Weyermannhaus! Der Unglückliche ist vielleicht ganze zwei

Minuten später nach Neuenburg gekommen! Aber es wird noch beige-

fügt, der Fall dieses Franzosen stehe „nicht vereinzelt da"! Und das

Straßenoerkehrsamt bestätigt noch 14 Jahre später, es sei vorgekommen,

„daß französische Automobilisten in den betreffenden Kreuzungen an-

hielten und sich nach dem Weg nach ,I4euckâteì' erkundigten". Schreck-

lich, so was!, auch wenn es in den 14 Iahren nicht 14mal vorgekommen

zu sein scheint. Das Straßenverkehrsamt hat darum auch noch im Jahre
1935 die Anregung des Schweiz. Automobil-Clubs, Sektion Bern, „die
Ortsnamen in ihren offiziellen Landessprachen abzufassen", ausgeführt

— wenigstens im deutschsprachigen Gebiet — und „Neuenburg" in

„bleuckstel" umgetauft? denn, erklärt es, „der deutschsprachige Tourist
wird beim Lesen der Aufschristen Pridourg' und ,I4eucbâteL ohne

weiteres wissen, um welche Städte es sich handelt". Denn das vorsich-

tige Verkehrsamt hat bei der Gelegenheit gleich noch eine andere Gefahr

ausgeschaltet und „Freiburg" überall in „kribourg" verwandelt? es

hätte ja auch vorkommen können, daß ein französischer Automobilist,
der nach Freiburg fahren wollte, auf dem Bubenbergplatz hätte anhalten

und in seiner Not nach dem Weg nach „kribourg" fragen müssen,

weil er „die deutsche Bezeichnung .Freiburg' mit dem französischen

Ortsnamen Fribourg' nicht in Zusammenhang bringen" konnte. Zwar
ist zu sagen: einem Autofahrer, der diese beiden Namen nicht „in
Zusammenhang bringen" kann, sollte man vorsichtshalber die Fahr-
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b era tili g un g entgieljen; bertn foldje ©eiftesblöbigheit am Steuer

ift gemeingefätjrlict). iöei „Neuenbürg" unb „Neuchätel" ift ber 3u*
fammentjang fctjon etraas fernerer gu entbecken, raenigftens für einen

3kangofen. @5 mirb kein aus bem A5elfcl)lanb {jeimfatjrenber 3>eutfct)=

fdjroeiger in Sreiburg anhalten unb fragen, ob „Berne" unb „25ern"
berfelbe Ort feien. 5)ier t)anbeît es fiel) aud) b!o§ um bie Sct)reibmeife.
ßäctjerlici) ift aber boct), baff in bem beutfdjfpradjigen Mergers ber ASeg»

roeifer nad) bem beutfd)fprad)igen „Berne" geigt unb ber in Safers
nad) bem „Lac noir" — man riectjt Monsieur le Bureau, unb ber

fifet eben in ber 5)auptftabt bes groar groeifpradjigen Äantons Freiburg.
Aber mer fprad)licf)e ©leidjberedjtigung unb ©runbfâiglidjkeit
forbert, bem roirft bas bernifdje Strajjenoerkeijrsamt „kleinliche ®e=

fidjtspunkte ber ßokalpolitik" oor. A3ir nennen bas Sdpädje unb

„Anpaffung" im Übeln Sinne bes Portes.

1499 tinô 1648: „de facto" unô „de iure"
3n ben 3eitungen taucht balb ber eine, balb ber anbere biefer latei»

nifdjen Brocken auf, balb beibe gufammen. Aus bem 3ufammenl)ang
kann aucl) ber 9îid)tlateiner meiftens ungefähr erraten, mas fie bebeu»

ten. 5)as 91aten ift aber immer eine unfidjere Sache; barum ift es

oielleicht gut, fie einmal etroas näher gu betradjten, unb bagu ift eine

gute ©elegenheit eine 35ergleid)ung ber Sahresgaljlen 1499 unb 1648
unb ihrer 33ebeutung für bie Sdjmeiger ©efd)id)te. SUian hat biefer
beiben 3al)len in letter 3eit mehrfach gebucht: man hat kiirglid) bie

450. AMeberkeljr bes 3al)res bes Sdjmabenkriegs gefeiert unb lentes

3af)r baran erinnert, bah aor 300 3al)ren ber AJeftfälifdje triebe ge=

fd)loffen rourbe. An biefen beiben politifdjen ©reigniffen lägt fid) leicht

ber Unterfdjieb groifd)en ben beiben im „©eutfdjen" nicht feiten auf tau»

djenben lateinifd)en Ausbrüchen barftellen.

3)ie SOlänner oon 1291 — ob fie auf bem Oliitli tagten ober anbers»

roo — backten keinen Augenblick baran, bah einmal eine 3eit kommen

könnte, in ber ihre ©ibgenoffenfchaft nicht mehr gum ©eutfdjen 31eid)

gehören mürbe. 3f)re Sreiheitsberoegung mar gar nicht gegen bas Oîeid)

gerichtet, nur gegen bas <f)aus ^absburg=Öfterreid), unb roenn Stauf»
fadjer auf bem Olütli fagt:
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bewilligung entziehen! denn solche Geistesblödigkeit am Steuer
ist gemeingefährlich. Bei „Neuenburg" und „l^euckäiel" ist der Zu-
sammenhang schon etwas schwerer zu entdecken, wenigstens für einen

Franzosen. Es wird kein aus dem Welschland heimfahrender Deutsch-
schweizer in Freiburg anhalten und fragen, ob „Lerne" und „Bern"
derselbe Ort seien. Hier handelt es sich auch bloß um die Schreibweise.
Lächerlich ist aber doch, daß in dem deutschsprachigen Kerzers der Weg-
weiser nach dem deutschsprachigen „Lerne" zeigt und der in Tafers
nach dem „Imc noir" — man riecht Monsieur le Luresu, und der

sitzt eben in der Hauptstadt des zwar zweisprachigen Kantons Freiburg.
Aber wer sprachliche Gleichberechtigung und Grundsätzlichkeit
fordert, dem wirft das bernische Straßenverkehrsamt „kleinliche Ge-

sichtspunkte der Lokalpolitik" vor. Wir nennen das Schwäche und

„Anpassung" im Übeln Sinne des Wortes.

1499 und 1648: „cle kaeto" unö „cle iure"
In den Zeitungen taucht bald der eine, bald der andere dieser latei-

nischen Brocken auf, bald beide zusammen. Aus dem Zusammenhang
kann auch der Nichtlateiner meistens ungefähr erraten, was sie bedeu-

ten. Das Raten ist aber immer eine unsichere Sache: darum ist es

vielleicht gut, sie einmal etwas näher zu betrachten, und dazu ist eine

gute Gelegenheit eine Begleichung der Jahreszahlen 1499 und 1648
und ihrer Bedeutung für die Schweizer Geschichte. Man hat dieser

beiden Zahlen in letzter Zeit mehrfach gedacht: man hat kürzlich die

430. Wiederkehr des Jahres des Schwabenkriegs gefeiert und letztes

Jahr daran erinnert, daß vor 300 Iahren der Westfälische Friede ge-
schlössen wurde. An diesen beiden politischen Ereignissen läßt sich leicht

der Unterschied zwischen den beiden im „Deutschen" nicht selten auftau-
chenden lateinischen Ausdrücken darstellen.

Die Männer von 1291 — ob sie auf dem Rütli tagten oder anders-

wo — dachten keinen Augenblick daran, daß einmal eine Zeit kommen

könnte, in der ihre Eidgenossenschaft nicht mehr zum Deutschen Reich

gehören würde. Ihre Freiheitsbewegung war gar nicht gegen das Reich

gerichtet, nur gegen das Haus Habsburg-Österreich, und wenn Staus-
facher aus dem Rütli sagt:
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